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die Produktion des eın der anderen Gemüäldes (5. 249), die Vorführung ter Trachten (5.258) und die
Bereicherung der schwäbischen Küche umm einıge Rezepte (D 263) beschränkt haben mmerhiın lassen
ein1ıge weniıge unkommentierte Fotos VO: Lagerleben (D erahnen, 1€e5 nıcht alles WAr. Und
iımmerhin ordnet sıch der Darstellungsteil nıcht SaNzZ den einleitenden Prämissen Hın und wieder
allt eın wıewohl schwaches Licht auf dıe Schattenseiten jenes Integrationsprozesses: Dıie Vertriebenen

lange eıt weıt stärker als die Einheimischen miıt Arbeıitslosigkeit kontfrontiert (S 196); ehemalıgeVollbauern konnten, VO  } panz wenıgen Ausnahmen abgesehen, ın Südwestdeutschland anders als
teilweise ın Norddeutschland) DUr als Nebenerwerbslandwirte ıhren ten Berut anknüpten (S 706 {f.);
Baden-Württemberg lag 1Im Bundesvergleich Begınn der fünfziger Jahre an etzter telle, den
Verschwägerungsgrad, also die Eheschließungen zwischen Eınheimischen und Vertriebenen anbelangte
(D 156)

Eıne historische Ausstellung und eın dazugehöriger Begleitband sind weıtgehend auf die Vorarbeiten
der Fachwissenschaft angewlesen, s1e können diese nıcht An aktuellen Untersuchungen mangeltfür den deutschen Südwesten mehr als tür andere Bundesländer (sıeht INan einmal VO:  } den ab)
Es bleibt offen, sıch 1es ın nıcht allzu terner Zukunft andert. Thomas Kühne

Kunstgeschichte
NDREAS TACKE: Der katholische Cranach. Zu wel Großaufträgen VO|  _ Lucas Cranachd. A., Sımon

Franck und der Cranach-Werkstatt (1520—-1540) (Berliner Schriften ZUr Kunst, Bd.2) Maınz: Philipp
VO  e} Zabern 1992 290 mıiıt 156 Abb und arb Tateln Ln 120,—.

Lucas Cranach (1472-1553) gilt ın der Kunst- und Kırchengeschichtsschreibung der Reformations-
eıt als der »Jlutherische« Maler schlechthin, der mıiıt seinen Gemälden und Druckgraphiken ın entsche1-
dender und nachhaltiger Weıse ZUr Verbreitung der Ideen Martın Luthers beitrug. Weniger ekannt ISt,

Cranach und seıne Wıttenberger Werkstatt in den we1l Jahrzehnten, iın denen die wichtigstenArbeiten für Luther entstanden, auch einem Auftrag tür dessen Gegner, den Kardinal Albrecht Von

Brandenburg, Erzbischof von Maınz und Magdeburg und Administrator des Bıstums Halberstadt
(1490—1545), arbeiteten: der Ausführung des Bildprogramms für die Altäre des Doms VO  - Halle. Und
och einen zweıten »katholischen« Großauftrag hatte der Meıster ANSCHOMMCN; die Ausgestaltung der
Stiftskirche des Kurfürsten Joachim IL VvVon Brandenburg (1505-1571) ın Berlın. Dıie vorliegende Arbeıt,
die Teıl einer 1989 dem Fachbereich für Kommunikations- und Geschichtswissenschaften der
Technischen Universıität Berlin eingereichten Dıssertation ISt, hat die Rekonstruktion der Biıldprogrammedieser beiden Großaufträge ZU) Gegenstand.

Dıie Tatsache, dafß Cranach zugleich für Luther, dessen Freund und Propagandıist WAar, und für
altgläubige Auftraggeber arbeiten konnte, 1st 1UT dann befremdlich, Wenn INnan die Verhältnisse spatererJahrzehnte, als die kontessionellen Fronten bereits eutlich abgegrenzt und erstarrt M, auf die
zwanzıger und dreißiger Jahre des 16. Jahrhunderts überträgt. Der Vertasser weıst jedoch mıt echt darautf
hın, die Zeıt, in der Cranach die beiden 1er behandelten Bılderzyklen schuf, ıne Übergangszeit Warl,
ın der herkömmliche und CUuU«EC Glaubensvorstellungen och nebeneinande: bestehen konnten. Die
lutherische Orthodoxie grenzte siıch erst allmählich VO  — derjenigen der mıiıttelalterlichen katholischen
Kirche ab, und auch die faktische Konfessionsbildung WAar eın Vorgang, der sıch ber mindestens ıne
Generatiıon hinzog und damals gerade in seinen ersten Anfängen stand. Von daher gesehen 1st die
Annahme umfangreicher Aufträge VO:  - seıten katholischer Fürsten durch Cranach und deren Realisierungdurch seıne Werkstatt ungewöhnlıch nıcht. Dennoch bleibt das roblem des religiösen Weltbildes oder
der Glaubensgesinnung und Frömmigkeıt, die ın diesen Werken ZU Ausdruck kommen eın Problem,
das VO  3 dem Verfasser vielleicht doch nıcht genügend edacht wird

Kurz nach der Bekanntmachung der Ablaßthesen Luthers begann der Kardıinal Albrecht, Halle
seıne Lieblingsresidenz ın prächtigen, renalssanceartigen Dımensionen auszubauen. Hıerzu gehörte uch
die Errichtung eınes Stifts, die der Kardıinal seinem Geburtstag, dem 28. Junı 1520, vornahm.
Sıtz des neugegründeten Stifts wurden dıe größte Kirche der Stadt, die Domiuinikanerkirche ZU Heiligen
Kreuz, und die zugehörigen Klostergebäude. Für diese spater als »Dom« VO|  - Halle bezeichnete Kırche, in
der recht einen reichen Reliquienschatz hatte ZUsammentragen lassen, gab bei Cranach eiınen Zyklus
VO!|  - ern ın Auftrag, der auf sechzehn Seıtenaltären aufgestellt werden sollte. Hauptbild der Festtags-
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seıte des Flügelaltars Walr jeweıls eın Ereigni1s des Leidens Chrıistıi, angefangen VO: »Einzug ın Jerusalem«
bıs Zur »Auferstehung Christi«. Auf der Predella des Altars War ımmer das alttestamentliche Ereignis
abgebildet, das als Vorbild Typos) der Leidensstation Christı dıenen konnte z.B 1mM Falle der
Auferstehung die Jonas-Geschichte. Sowohl auf den Seitenflügeln WwI1e auf den einzelnen Tateln der
Werktagsseite der Altäre der Patron des Altares und andere Heılıge mıt ihren Attrıbuten
dargestellt. Die Arbeiten dem Zyklus begannen 1mM Herbst 1520 und spatestens 1525 abge-
schlossen.

Für den Versuch einer Rekonstruktion des ursprünglıchen Zyklus der Hallenser Altarbilder ergab sıch
somıt die doppelte Aufgabe der Einordnung der och vorhandenen Gemiälde ın ıhren ursprünglıchen
Zusammenhang (wobei keineswegs in allen Fällen siıcher 1St, ob das betreffende Bıld überhaupt dem
Zyklus gehörte) und der Lösung der Frage, welche zentralen Szenen der Darstellungen VO  — Heiligen
verlorengingen und wohin s1e einmal gehörten. Glücklicherweise WAar der Verfasser dabei nıcht aAauS-
schließlich auf Vermutungen angewlesen, sondern konnte auf die VO!  — Cranach selbst gezeichneten
Entwürte der Altarbilder zurückgreıfen, die ZU) großen Teıl rhalten sınd. Allerdings 1st auch 1er
wıederum dıe Zuordnung der Zeichnungen nıcht ın allen Fällen klar Doch kann der Rekonstruktionsver-
such, der sıch uch auf die iın der Stiftskirche VO|  —j Halle verwendeten lıturgıschen Sondertexte der
Karwoche stutzt, 1m panzcen als gelungen gelten. Die Hılte CNOMMENCN Hypothesen fügen siıch
durchaus überzeugend ın den Gesamtrahmen e1n.

Hıerzu gehört auch die Zuordnung der Ausführung eiınes Großteils der Bilder einen Künstler der
Cranach-Werkstatt namens 1Imon Franck, der sıch spater selbständig machte und noch ın Aschaffenburg
für den Kardinal Albrecht arbeitete. Dieser Künstler wurde bıisher 1n der kunsthistorischen Forschung mıiıt
den Notnamen »Meıster der Gregorsmesse« und »Pseudo-Grünewald« bezeichnet. Wıe bereıits erwähnt,
hat Lucas Cranach die maßstabgetreuen Entwürte (»Visierungen«) für die Altäre der Hallenser
Stittskirche selbst angefertigt, die us  rung ber seiıner Werkstatt übertragen. Ob die Gemüälde ın
Wiıttenberg der ın einer Zweigwerkstatt ın E ausgeführt wurden, 1st nıcht ekannt. Doch hat ımon
Franck den Hochaltar der Marıen- Markt-) Kırche alle bereıits 1529 als eigenständiger Meıster
geschaffen.

Im Auftrage des Neften des Kardinals Albrecht, des Kurfürsten Joachim Il von Brandenburg, hat
Cranach mıiıt seıner Werkstatt ıIn den Jahren 3715 ochmals eiınen Passıons- und Heiligenzyklus,
ahnlıch dem in Halle, geschaffen. Nach dem Vorbild seınes Onkels gründete uch Joachim eın Stift,
WOZU die in der Nähe seınes Schlosses in Berlin-Cölln gelegene Domuinikanerkirche verwendete. Sıe
wurde spater als » Alter Dom« bezeichnet; König Friedrich Il jeß s1i1e abreißen). Dıie Rekonstruktion des
Berliner Zyklus 1st och ungleich schwieriger als die des Hallenser, da bei dem Übertritt des Kurtfürsten
Johann Sıgismund (1608—1620) VO: lutherischen ZU calvınıstischen Glauben eın Großteil der sakralen
Kunstwerke der Stiftskirche (sıe hatte insgesamt Flügelaltäre) demoliert und iın die Spree geworfen
wurde Dıie lutherisch gebliebene Kurtfürstin Anna (1576—1625) rettete eiınen Teıl der Bılder. Zahlreiche
Berliner Reliquien, Reliquiare und Bilder wurden auch Von katholische: Fürsten aufgekauft und in alle
Welt zerstreut. Der Versuch, den Berliner Passıonszyklus weniıgstens wieder zwischen wel Buc!  eckelin
zusammenzuführen, 1Sst 11150 verdienstvoller.

Wıe bereıits angedeutet, 1st dem vorlıegenden Werk kritisch VOTr allem anzumerken, der
Verfasser der Frage ach dem hinter den Passıonszyklen Cranachs stehenden relig1ıösen Weltbild nıcht
eingehender nachgegangen 1st. Zwar sınd seiıne einleitenden Ausführungen ber die och nıcht ausgebil-
dete kontessionelle Dıfferenzierung in der Entstehungszeit der Zyklen (1520—-1538) durchaus zutreftend.
uch blieben die Zur Reformation übergetretenen Fürsten nıcht selten lebenslang den kultischen Formen
der mittelalterlich-katholischen Kırche verhaftet, in denen s1e aufgewachsen. Dıies trıfft schon beı
Luthers Landesherrn, dem Kurtürsten Friedrich dem Weıisen VO|  _ Sachsen A gilt ber sıcher uch tür
oachım IL von Brandenburg, der Allerheiligen 1539 mıiıt dem Einnehmen des Abendmahls
beiden Gestalten seiınen ‚—ormellen Übertritt ZU Glauben vollzog. Fürsten wIıe und die ehrzahl
des christlichen Volkes der damalıgen eıt moögen einen solchen Schritt och nıcht als Glaubens- der
Kırchenwechsel verstanden aben, ber die theologisch Gebildeten sıch wIıe die Retormatoren
selbst der fundamentalen Unterschiede zwıschen »papıstischem« und »evangelischem« Glauben sehr wohl
bewußt. Und Lucas Cranach mußß hne Zweıftel als theologisch gebildet gelten, auch WEn nıcht
wıssenschatftliche Theologie studıert hat.

Der den zahlreichen gotischen Flügelaltären des katholischen Kirchenraums praktizierte Heıilıgen-und Reliquienkult, die dort zelebrierten unzähligen Toten- und Gedächtnismessen eiıner der
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hauptsächlichen Greuel des Papsttums, den alle Reformatoren Sturm eien. Es 1st deshalb
unzutreffend, wWenn der Vertasser dem Berliner Passıonszyklus teststellt, »d: aAaus ıhm weder eine
altkirchliche och eıne lutherische Passionsfrömmigkeit abzulesen 1St« (D 173) Mıt Siıcherheit kann
INnan den otıven A4US der Passionsgeschichte eın »reformatorisches Anliegen« Cranachs ablesen
(schon ga nıcht ist der Hallenser Zyklus eın »evangelısches U-Boot«, dessen retformatorische Spreng-
ladung der »dumme« Albrecht nıcht emerkt atte damıt hat Tacke durchaus recht. Doch gilt nıcht,
WwIıe meıint, uch der Umkehrschluß. Vielmehr sınd el Zyklen Zeugnisse genuliner spätmittelalter-
er katholischer Weltsicht und Frömmigkeıt (womıt nıcht AL ISst, 1es uch Cranachs DCI-
sönlicher Glaubensüberzeugung entsprochen hätte!). Dafür spricht schon die PUurc Exıstenz der zahl-
reichen Altäre, auf denen die Passıon Christi ın Einzelszenen für die stufenweise tortschreitende D14
meditatıio des trommen Betrachters dargestellt WArLl. Der Beter konnte S ach spätmittelalterlich-
franzıskanıscher Auffassung, Anteıl Leiden Christi gewinnen und der Verurteilung 1m Endgericht
entgehen. In der Sıcht Luthers barg diese Art von Frömmigkeıt die der »Werkelei« in sich; in
den Augen Calvıns WAar alscher Kultus, Götzendienst.

ber uch keine einzıge der einzelnen Darstellungen ann miıt reformatorischem Glaubensver-
ständnis in Zusammenhang gebracht werden: weder die Heıilıgenbilder och dıe zentralen Altarbilder.
Alle stehen vielmehr Ontext des mıittelalterlichen relıg1ösen Weltbildes und siınd in diesem
deuten. Ich dafür DUr als einz1ıges Beispiel die „Höllenfahrt Christi«. In dem Hallenser Zyklus
(S 149, Abb. 90) ergreift der ZUr abgestiegene Erlöser Zuerst den Arm Adams:; ın dem Berliner
Zyklus Abb 151) 1st Eva, die als der Hand Christi den Bereich des Höllenschlundes
verläßt. Beide Male 1st die Unterwelt neben den Heılıgen des Alten Testaments auch mıt zahlreichen
Kindern bevölkert s1e 1st als Limbus Datlrum und Limbus zugleich dargestellt. (3anz gewiß
keine relig1ös »neutrale« Bı  ösung! Man lese UT nach, Luther in seinem »Großen Katechismus«
VO:  3 1529 diesem mythologischen Komplex, der Ja inzwischen uch den modern seın wollenden
katholischen Theologen peinlich geworden Ist, hat nam. überhaupt nıchts. Ob z
der Tatsache, die Bildgestaltungen Cranachs bewußt 1mM Rahmen der spätmittelalterlich-katholı-
schen Religiosität realisiert wurden, Rückschlüsse auf die Glaubensgesinnung, den Charakter der die
Charakterlosigkeit des Malers zıehen darf, annn hıer dahingestellt Jleiben. Jedenfalls WAalr nıcht NUur
eın bedeutender und überaus produktiver Künstler, sondern uch eın tüchtiger Geschäftsmann.

Be1i der Lektüre des Buches sind folgende Fehler und Versehen aufgefallen: Z7.25 muß
heißen »Antichristi«; 5.26, E OS »d:; alle Hallenser Kirchen ıhm als Filialkırchen«; 5555
»nıcht gerade bescheiden«; 5. 195 E Heinrich von Akko kann nıcht »Weihbischot VO:|  - kko«
SCWESCH se1ın, auch cht »Suffraganbischof VO!  3 Halberstadt«, sondern Weihbischof (des dmi-
nıstrators) VO| Halberstadt und als olcher Titularbischot VO  3 Akkon:;: entsprechend mu(ß es 5. 159,
Z7.1 heißen: »Weihbischof«; 5. 159, »die 22. Augusti«; 5. 169, 7192 »ıllam historla«;
5. 171, »Sanctae Crucis«; 5. 246 die Biıldunterschrift Abb. 139 muß heißen: »Joab ersticht
Abner« Zu der Zeichnung des heiliıgen Clemens (D 115, Abb. 57) wüßte SCIN, weshalb eın Papst
hier mıt dem Bischotsstab (pedum) und nıcht, wıe üblich, mıiıt dem päpstlichen Kreuzstab
abgebildet 1sSt.

Unbeschadet den wenıgen Jjer angeführten kritischen Bemerkungen und Beanstandungen ist das
Werk insgesamt VO  - er wissenschaftlicher Qualität Allein das Auftfinden und die Zusammenstel-
lung des Bildmaterials, die gewiß mıiıt eiınem enNOormen Arbeitsautwand verbunden M, verdienen
uneingeschränkte Anerkennung. Das Buch eröffnet bisher unzureichend bekanntes Neuland sowohl
auf dem Gebiet der kunsthistorischen als auch dem der relig10ns- und kulturgeschichtlichen Ertor-
schung des Zeitalters VO:  3 Renaıissance und Retormation. Helmut Feld

GEORG DEHIO: Handbuch der deutschen Kunstdenkmüäler. Begründet VO| Tag der Denkmalpflege,
fortgeführt VO:  —_ Ernst neubearb. und besorgt durch die Dehio-Vereinigung. Baden-Württem-
berg I: Dıie Regierungsbezirke Stuttgart und Karlsruhe. Bearbeitet VO  — DAGMAR ZINDARS (u.a.)
München: Deutscher Kunstverlag 1993 111 und 909 mıit arten

In einıgen Jahren ann der »Deh10« einen runden Geburtstag feijern. Gegründet Jahre der Denkmal-
pflege 1900, erschiıen 1905 als erster Band „Mitteldeutschland« (kürzlich als Nachdruck aufgelegt).
'eitere Bände folgten, bei fast gleichbleibender Konzeption. Die Österreich-Ausgabe eing ach dem


